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um Abschied haben ihm
Studierende den „Ehren-
preis der Fachschaft Medi-
zin“ verliehen: für die

„beste Vorlesungsreihe des Jahr-
hunderts“. Das hat Lothar Kanz
besonders gefreut, weil ihm das
immer am Herzen lag: Studieren-
de zu motivieren, ihnen nahe zu
bringen, was es heißt, Arzt zu sein,
ihnen das Wissen und die Metho-
dik zu vermitteln, um zu einer
treffenden Diagnose und zur rich-
tigenTherapie zu kommen.

Denn das bestimmt die Arbeit
eines Internisten. „Man hat, im
Gegensatz zum Chirurgen, ja
nicht das Erfolgserlebnis eines ge-
lungenen Eingriffs, wo man auf
begrenztem Raum eine komplexe
Operation durchführt“, sagt Kanz.
Vielmehr hat man einen Patienten
vor sich, der zum Beispiel anhal-
tend Fieber hat, oder eine Patien-
tin, die über Bauchschmerzen
klagt und sich seit Wochen ausge-
laugt fühlt.

Wie man von solchen Sympto-
men zu einer Diagnose kommt,
das brachte Kanz seinen Studie-
renden unter anderem in der Vor-
lesung zur Differentialdiagnostik
bei. Da saß er, zusammen mit ei-
nem Patienten, den Studierenden
gegenüber. Die mussten mit dem
Patienten reden, um herauszufin-
den, was ihm fehlt. Wer dann als
erstes meinte, man solle doch mal
eine CT-Untersuchung machen,
hatte offensichtlich noch einiges
zu lernen und Kanz antwortete
ihm: „Wenn Sie einen Hausbesuch
machen, schleppen Sie doch auch
nicht das Sonografie-Gerätmit!“

Allein über die Anamnese, über
das Gespräch mit dem Patienten
und die körperliche Untersu-
chung könne man schon 90 Pro-
zent der Diagnosen stellen, so
Kanz’ Erfahrung. Die er offen-
sichtlich erfolgreich weitergab.
Ein Student schrieb ihm zu seiner
Vorlesung: „Ich habe mich zum
ersten Mal im Studium wie ein
Arzt gefühlt. Wir wurden zu sinn-
vollemDenken angeregt.“

24 Jahre lang war der heute 67-
Jährige Ärztlicher Direktor an der
Tübinger Medizinischen Uni-Kli-
nik. Dabei hätte es auch so kom-
men können, dass man ihn heute
über die Internationale Raumsta-
tion ISS interviewen hätte kön-
nen. Denn als Jugendlicher träum-
te er davon, Luft- und Raumfahrt-
technik zu studieren. Der Sohn ei-
nes Kaufmanns und Textilfabri-
kanten in Gauselfingen auf der
Alb hatte seine Schulzeit in einem

Z

Internat im bayrischen Mindel-
heim verbracht (das auch eine
Sternwarte hatte). Erst beim Zivil-
dienst am Reutlinger Kranken-
haus wurde das Interesse an der
Medizin geweckt. 1972 begann
Kanz sein Studium in Freiburg.
Dort machte er seine Dissertation
und seinen Facharzt, wurde Ober-

arzt. 1994 kam erst ein Ruf an die
Medizinische Hochschule in Han-
nover, dann aus Tübingen – für
das er sich letztendlich entschied.
1995 zog er mit Frau Evelyn und
seinen beiden Söhnen nach Tü-
bingen.

Seine Abteilung am Uni-Klini-
kum umfasste die Onkologie, Hä-
matologie (also alles, was mit Er-
krankungen des Blutsystems und
der Lymphe zu tun hat), die Im-
munologie, Rheumatologie und
die Pulmologie (Lungenerkran-
kungen). Zuletzt wurden in dieser
Abteilung jährlich 3490 stationäre
Behandlungen und mehr als 6000
teilstationäre Behandlungen ge-
leistet.

Sein Rückblick lässt einen stau-
nen, wie sehr sich die Krebsmedi-
zin in all den Jahren verändert hat.
Als Kanz in den 70er Jahren stu-
dierte, blieben Krebsmedizinern
nur wenig Möglichkeiten: solide
Tumore wurden operiert, syste-
misch versuchte man mit Chemo-
therapie, Krebszellen im Körper
zu zerstören, lokal wurde die
Strahlentherapie angewandt.

Das alles ist auch heute noch
Standardtherapie. Doch bereits in
Kanz’ Tübinger Anfangsjahren,
Mitte der 90er Jahre, wuchs die
Hoffnung, mit Immuntherapien
einen neuen Weg beschreiben zu
können. Fruchtbar sei hier insbe-
sondere die Zusammenarbeit mit
demTübinger Immunologen Prof.
Hans-Georg Rammensee gewe-
sen, so Kanz. Die Hochdosis-Che-
motherapie, auf die man noch in
den 90er Jahren setzte, spielt da-
gegen bei soliden Tumoren heute
kaum noch eine Rolle. Bald kamen
diemonoklonalenAntikörper hin-
zu, die bei Lymphomen und ab En-
de der 90er Jahre auch bei Brust-
krebs große Fortschritte in der
Krebstherapie brachten. Die Im-
mun-Therapien sind derzeit dabei,
eine ganz wichtige Säule in der
Krebsmedizin zu werden. Damit
Patienten von solchen neuen For-
schungsergebnissen profitieren,
förderte Kanz klinische Studien in
seiner Abteilung. Bis zu 400 Pati-
enten pro Jahr seien innerhalb von

Studien behandelt worden, be-
richtet der Onkologe.

Krebsmedizin ist heute nicht
mehr denkbar, ohne die Zusam-
menarbeit vieler Fachdisziplinen
(„Interdisziplinarität“). Dass Tü-
bingen in diesem Sinne mit sei-
nem Interdisziplinären Tumor-
zentrum (ITZ) wegweisend war
und unter seiner Leitung zum Ex-
zellenzzentrum (Comprehensive
Cancer Center – CCC)wurde, dar-
auf ist dessen langjähriger Spre-
cher stolz.

Selber mit der Pipette in der
Hand wissenschaftlich zu arbei-
ten sei ihm irgendwann nicht
mehr möglich gewesen: „Irgend-
wo muss man Abstriche ma-
chen.“ Bei der Lehre wollte er
das nicht tun. Beim Arztsein oh-
nehin nicht. Und bei geschäfts-
führenden Aufgaben kann man
auch nicht alles delegieren. Zu-
mal Kanz von 2004 bis 2017 auch

geschäftsführender Direktor der
gesamten Medizinischen Klinik
und damit aller Abteilungen war.
„Das frisst viel Zeit.“ Und: „Wir
haben viel gebaut“: den Betten-
bau West, den rückwärtigen An-
bau, die Intensivmedizin.

Allerdings war es ihm immer
sehr wichtig, die Forschergrup-
pen in seiner Abteilung zu för-
dern und zu koordinieren. Dass
dies nicht ohne Erfolg war, zeigt
sich unter anderem darin, dass
aus seiner Abteilung 5 Lehr-
stuhlinhaber hervorgingen so-
wie 16 Chefärzte und weitere
Ärztinnen und Ärzte in leiten-
der Position. 28 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter wurden ha-
bilitiert.

Nach 24 Jahren ist jetzt die
Tätigkeit am Klinikum definitiv
beendet. Er habe ohnehin schon
zwei Jahre verlängert, sagt Kanz
und schließt gleich an, dass er
auf gar keinen Fall privat eine
Praxis eröffnen wolle. Dann wä-
re er ja wieder täglich terminlich
gebunden. Wahrscheinlich wer-
de er sich als Ansprechpartner
für Zweitmeinungen zur Verfü-
gung stellen. Mal schauen.

Die Faszination für Astrono-
mie und Luftfahrt hat übrigens
49 Jahre Berufsleben überstan-
den. Jetzt, wo er Zeit hat, würde
er gerne den Flugschein ma-
chen. „Aber da muss ich erst den
Gesundheitscheck bestehen.“
Im Wohnzimmer liegt die Blu-
Ray- Disc des Kino-Films „Auf-
bruch zum Mond“. Und auf der
Alb, bei Buttenhausen, hat er
schon vor einigen Jahren von der
Bruderhausdiakonie ein altes
Milchhäuschen gepachtete, in
das irgendwann eine Sternwarte
mit Teleskop eingebaut wurde.
Er habe in den letzten Jahren
kaum Zeit gehabt, sich darum zu
kümmern. Wie auch? Wer die
Nacht am Teleskop verbringt,
kann am nächsten Tag keinen
Dienst machen. Jetzt im Ruhe-
stand bleibt Zeit für die Sterne.

Anleitung zu sinnvollemDenken
Medizinische Klinik Nach 24 Jahren verabschiedet sich der Internist, Onkologe und langjährige Ärztliche Direktor
Lothar Kanz vom Uni-Klinikum. Von Angelika Bachmann

Das Berufungsver-
fahren für die Nachfol-
ge von Lothar Kanz ist
bereits in die Wege ge-
leitet. Das Dekanat der
Medizinischen Fakultät
geht davon aus, dass es
noch dieses Jahr abge-
schlossen wird. Wäh-

rend der Übergangszeit
ist Wolfgang Bethge
kommissarischer Ärztli-
cher Direktor der Abtei-
lung. Bethge wurde
2007 Oberarzt an der
Medizinischen Klinik
und erhielt 2012 eine
Professur.

Er ist zudem Leiter des
Zentrums für klinische
Studien. Zu seinen fach-
lichen Schwerpunkten
gehören die Hämatolo-
gie, die Onkologie,
Stammzelltransplanta-
tionen und die Palliativ-
medizin.

WolfgangBethge istkommissarischerDirektor

Wenn Sie einen
Hausbesuch

machen, schleppen
Sie ja auch nicht das
Sonografie-Gerät mit.
Lothar Kanz

Beim Zivildienst am Reutlinger Krankenhaus wurde das Interesse an derMedizin geweckt. Bild: Ulrich Metz

Tübingen. Tübingens Oberbürger-
meister Boris Palmerwird nicht in
den „BigBrother“-Container ein-
ziehen. Er habe schon am 12. April
abgesagt, was er jedoch erst am
Mittwochmittag mitteilte. „Die
Leute, die mich zur Strafe für
Meinungsäußerung in den Con-
tainer schicken wollen, muss ich
also enttäuschen“, schrieb er auf
Facebook.

Palmer sagt
„BigBrother“ ab

Speckstein in der Scheune
Kilchberg. Die Ausstellung „Speck-
stein-Skulpturen“ von Gisela Marx
in derDorfscheune inderKilchber-
ger Tessinstraße 8 ist am Sonntag,
28. April, von 15 bis 17 Uhr geöffnet.
Dort ist auch die Ausstellung von
Gottfried Rathfelder „Von Engeln,
Märchen und Träumen“ von 14.30
Uhrbis 17Uhr zu sehen.

Die Avocado amNordpol
Tübingen. Seinen Vortrag „Wie die
Avocado zum Nordpol kommt –
Klimawandel praktisch“ hält der
Geograph Cesar Leal Soto
vom Entwicklungspädagogischen
Informationszentrum Reutlingen
(Epiz) am Dienstag, 30. April,
ab 19.30 Uhr im interkulturellen
Mehrgenerationenhaus Infö,
Mauerstraße 2.

Maifest an der Riedkelter
Hirschau.DerAkkordeonclubHir-
schau lädt am Mittwoch, 1. Mai,
wieder zum Maifest an der Ried-
kelter ein (mit Festzelt). Es gibt
Mittagessen, Maibock, Kaffee und
Kuchen. Beginn ist um 11Uhr.

Beetenfest in Bühl
Bühl. Der Gesangverein Bühl lädt
auf Mittwoch, 1. Mai, zum Beeten-
fest auf den Grundschulhof ein. Ab
11 Uhr wird bewirtet (unter ande-
rem mit Kraut- und Zwiebelbee-
ten). Für kleineBesucher gibt es ein
Spielmobil. Die Kinderchöre Sing-
bande und Singspatzen treten um
um14Uhr auf.

Spaziergang im Schönbuch
Tübingen. Der Stadtteiltreff Wald-
häuser Ost lädt zu einemWaldspa-
ziergang im Schönbuch mit
dem zuständigen Revierförster
am Freitag, 3. Mai, ein. Das Thema:
Der Schönbuch im Spannungsfeld
zwischen forstwirtschaftlichen
und ökologischen Interessen
sowie der Nutzung für Naherho-
lung. Treffpunkt ist um 17
Uhr beim Spielplatz am Römer-
graben.

Notizen

Tübingen. Christine Jerabek, die
am Friedrich-List-Gymnasium in
Reutlingen und in Pfullingen Ka-
tholische Religion unterrichtet,
hat schon vor fünf Jahren bei der
EU-Wahl kandidiert. Damals
stand sie auf Platz 14 der CDU-
Landesliste. Dieses Mal wurde sie
für den Platz 4e nominiert: als
Zweitkandidatin des EU-Abge-
ordneten Norbert Lins. Mit ihm
spricht sie sich über Wahlkampf-
termine ab. Jerabek geht meist zu
kirchlichen Podien und solchen
mit Schülern. In beiden Fällen hat
sie es kaum mit grundsätzlicher
Kritik an der EU zu tun, sondern
eher mit der Frage, was man ver-
bessern kann.

Ohne die Fürsprache von Lins
hätte sie die Kandidatur nicht
übernommen, sagt Jerabek: „Man
muss als Team zusammenarbei-
ten.“ 2011 war sie auch Stellvertre-
terin der damaligen CDU-Land-
tags-Kandidatin Lisa Federle. Seit
2015 ist die Lehrerin Kreisvorsit-
zende der Frauen Union, außer-
dem stellvertretende Bezirksvor-
sitzende. Als Delegierte des Lan-
desfrauenrats gehört die Mutter

eines 31-Jährigen auch dem Lan-
desfamilienrat an. Am 26. Mai
kandiert sie zudem für den Ort-
schaftsrat ihres Wohnorts Weiler,
den Rottenburger Gemeinderat
und den Kreistag.

Christine Jerebek ist seit 2002
in der CDU. „Ich hätte mir nie
vorstellen können, dass man mal
für Europa kämpfen muss“, be-
schreibt sie ihr Motiv für die Kan-
didatur. Ihr gefällt, dass im Euro-
päischen Parlament hohe Sach-
kompetenz erwartet werde. Man
spüre weniger als in anderen Par-
lamenten persönliche Eitelkeit.
Niemand könne bestehen, der
nicht konsensorientiert ist.

Beim Brexit wünscht sich die
59-Jährige klare Verhältnisse.
Doch man müsse mit dem geplan-

ten Austritt verantwortungsvoll
umgehen – dafür werbe auchNor-
bert Lins. Bei einem harten Brexit
drohe Großbritannien ein Minus
des Bruttoinlandsprodukts von
3,9 Prozent, was steigende Ar-
beitslosigkeit bedeute. „So etwas
darf man nichtmittragen, nur weil
man sich ärgert“, ist Jerabek über-
zeugt – möge sie den Brexit auch
für falsch halten: „Für außenpoli-
tische Fehler zahlt der normale
Mensch, der die Entscheidung
nicht getroffen hat.“

In Deutschland werde das
Bruttoinlandsprodukt durch den
Brexit um 0,5 Prozent sinken, in
Baden-Württemberg seiner ex-
portorientierten Wirtschaft we-
gen noch stärker.Mit Sorge be-
trachtet Jerabek auch den zuneh-
menden Nationalismus in der EU.
Die EVP, der auch die CDU ange-
hört, wolle eine vertiefte Wirt-
schafts- undWährungsunion, leh-
ne eine gesamteuropäische Haf-
tung jedoch ab. „Sünder gegen die
Grundwerte“ gebe es in jeder Par-
teienfamilie. Die EVP habe auf
Viktor Orban zunächst mit Dia-
log, dann durch Aussetzen der

Mitgliedschaft der Fidesz re-
agiert, was der erste Schritt zum
Ausschluss sei. Orban habe sich
ursprünglich als Schützer Euro-
pas verstanden, sich aber dann ra-
dikalisiert und „jedes Maß und je-
deMitte“ verloren.

Für sich persönlich nennt Jera-
bek drei Schwerpunkte: Bildung,

Gleichstellungspolitik und Si-
cherheit. Das Europaparlament
habe zwar keine unmittelbare Zu-
ständigkeit für Bildung, die als
Grundrecht und wirtschaftliche
Ressource betrachtet werde, aber
ein Programm, um bildungspoliti-
sche Projekte zu unterstützen.

Im EU-Parlament gebe es aber
einen Ausschuss zur Durchset-
zung der Gleichberechtigung der
Geschlechter – Jerabeks zweites
großes Interessengebiet. Er be-
schäftige sich auch mit der
Situation von Frauen in der Ar-
beitswelt.

‚Auch die Friedensfrage be-
schäftigt Jerabek. Sie gehört dem
Landesfachausschuss der CDU
für äußere Sicherheit und Ent-
wicklungspolitik an und dem Lan-
desfachausschuss Europa. Wobei
sie sich nicht mit militärischen,
sondern mit philosophischen Fra-
gen beschäftige. Frieden sei nur
politisch und zivilgesellschaftlich
zu erreichen. Man brauche gute
wirtschaftliche Grundlagen, ge-
meinsame Werte und Rechtssi-
cherheit. Renate Angstmann-Koch

Bild: UlrichMetz

Bildung undGleichstellung als Schwerpunkt
Im EU-Wahlkampf (1) Die Rottenburger Religionslehrerin Christine Jerabek, 59, wirbt als Ersatzkandidatin des
Abgeordneten Norbert Lins umWählerstimmen für die CDU.

Für außenpoliti-
sche Fehler zahlt

der normale Mensch,
der die Entscheidung
nicht getroffen hat.

Christine Jerabek, CDU

Bebenhausen. Im Kloster Beben-
hausen gibt es am Sonntag, 28. Ap-
ril, zum ersten Mal eine barriere-
freie Führung für Menschen, die
in ihrer Mobilität eingeschränkt
sind. Das Konzept wurde in Zu-
sammenarbeit mit Willi Rudolf,
dem Behindertenbeauftragten des
Landkreises Tübingen, entwi-
ckelt. Künftig wird es dieses An-
gebot an jedem vierten Sonntag
im Monat geben. Die Führung be-
ginnt um 14.30 Uhr. Da die Teil-
nehmerzahl begrenzt ist, muss
man sich anmelden unter Telefon
0 70 71 / 60 28 02.

Barrierefrei
durchs Kloster

Tübingen. Seit 1998 setzt sich der
Katholische Deutsche Frauen-
bund (KDFB) am Gedenktag der
Heiligen Katharina von Siena mit
dem Tag der Diakonin öffentlich
für den Diakonat der Frau ein. Zu
einemWortgottesdienst am Sonn-
tag, 29. April, um 19Uhr in der Kir-
che Sankt Michael lädt deren ka-
tholische Kirchengemeinde alle
Frauen und Männer, die diesem
Anliegen offen gegenüberstehen,
zu einem Wortgottesdienst ein.
Sein Thema: „Macht Kirche zu-
kunftsfähig!“

Gottesdienst am
Tag der Diakonin


